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LAUT NACHGEDACHT

«Wie war's, wenn Sie Heimbewohner waren?»
bzw. «Wie hatten Sie’s denn gern?»

Sind solche Frage nicht gegenstandslos und ohne jede
Beziehung zur Wirklichkeit? Zumindest tonen sie hier,
losgeldst aus jedem Zusammenhang rhetorisch, lassen
aber die Absicht kaum verhllt. Und diese ist es dann
auch, die mich dréngt, dartiber laut nachzudenken.

Zustimmen werden Sie mir, wenn ich behaupte,
dass es uns nur gut tut, uns mit allem zu identifizieren,
was bei uns im Heim tatsachlich im Vordergrund, im
Mittelpunkt steht. Und wenn dies Menschen sind, uns
im Alter vorangehende und in einem gewissen Sinne
von uns abhéangige, dann erscheint es mir logisch, ja
heilsam und notwendig, die ausgangs erwdhnten Fra-
gen zu stellen. Mit diesen unvermeidlich verbunden ist
jene nach dem Alter als solches und nach unserer Ein-
stellung zu ihm. Dies allein l6st eine Flut von neuen Fra-
gen aus, zum Beispiel: Was bedeutet Altsein? — Wann
beginnt das Alter? — Ist Alter firs Leben eher ein Defi-
zit oder ein Gewinn? — Ist die Stellung des alten Men-
schen in der Gesellschaft die der Randfigur oder als
integrierter Bestandteil? —

Wir erleben den Heimbewohner aber auch auf-
recht, trotz allem, als ein vom Leben geformtes, ein-
zigartiges, selbstbewusstes, durch wertvolle Erfahrun-
gen gereiftes Wesen. Als ein in die Zukunft hoffnungs-
voll blickendes Wesen, in der Erwartung des Kommen-
den immer noch oder erst recht neugierig, aber auch
als ein dankbar rlckwartsblickendes, auf seine Ver-
dienste stolzes, durch sein Tun und Lassen abgeklartes
Alter: Schmelztiegel der Erfahrungen und Gefihle,
wundersame Mischung menschlicher Eigenschaften
und Fazit der Lebensereignisse, all dies verwirklicht im
und sichtbar gemacht am Heimbewohner.

Warum? und Wieso? zu fragen ist mussig, weil dar-
auf nur die rethorische Antwort «Weil...» moglich ist
und damit eine notdurftig zustande gekommene
Erklarung, welche zum vornherein nur Behauptung
und Verteidigung sein kann. — Nicht Fatalismus ist es,
dass ich solche Fragen anzweifle, vielmehr Vertrauen in
die Zukunft, Dankbarkeit fur die Vergangenheit und

Was erwartet uns in unse-
rem eigenen Alter? Der
Katalog kann erweitert
werden bis zur Frage nach
dem Sinn  bzw. dem
Unsinn des Altwerdens.
Unzahlige Blicher, Abhand-
lungen, wissenschaftliche
Untersuchungen, Deutun-
gen und Trendbestim-
mungen das Alter betref-
fend fullen die Bibliothe-
ken der Welt. Was hier
interessiert, ist die Ausein-
andersetzung mit dem
Subjekt, dem uns am
nachsten Stehenden, dem
Heimbewohner also.

Wir sehen ihn tagtag-

Deife ist:

eine Prise Milde,

cin Fsslotfel Skepsis,
drei Tropfen Ironie
und eine halbe Tasse Lacheln

Heinz Pol

lich vor uns, er beschaftigt

uns vordergriindig und wir uns mit ihm. Wir erleben
ihn in seinem korperlichen und seelischen Zustand.
Wer im Pflegeheim arbeitet, erlebt ihn vorwiegend
krank und leidend. Wir erfahren seinen taglichen
Kampf gegen das Gebrechen, gegen die vergehende,
oft zu langsam sich dahinschleppende Zeit, gegen sich
selbst, seine Familie, seine Umgebung. Wir nehmen
seine Depressionen wabhr, seine Zerknirschung, die um
sich greifende Verwirrtheit, die stumme, aber auch die
hinausgeschriene  Anklage, das immerwahrende
Warum? das Wohin? oder das Wie lange noch?

Hand aufs Herz: Alt werden ware kaum erstrebens-
wert, wenn es sich im Geschilderten erschopfen wiir-
de. Was sollen wir mit einer Kumulation menschlichen
Leidens als Abschluss des gelebten Lebens, der soge-
nannten Krénung unseres irdischen Daseins?

Zutrauen in die Kraft, die das Gestern hat Uiberwinden
helfen und das Heute ertraglich macht. Auch solches
leben uns die Heimbewohner vor, jeder auf seine Art,
aber immer auf das Ziel hin gerichtet, das uns mitein-
ander verbindet, ob jung oder alt.

Fur diese mir von den Heimbewohnern vermittelte
Lebenswahrheit bin ich ihnen dankbar, daftr liebe ich
sie, deswegen setze ich mich fur sie ein. — Fir sie? —
Wohl auch far mich selber, wenn ich eines Tages an
ihrer Stelle sein werde, von Jungeren gepflegt und
gestiitzt und, so hoffe ich, von ihnen wiedergeliebt...

Wie hatten Sie’s nun gern? — Ich fir mich winsche,
dass mir die Gewissheit, dass alles seinen Sinn hat, bis
ans Ende des Lebenswegs erhalten bleibt, als Stutze
sozusagen, um der Hoffnung willen...

Dumeni Capeder




	Laut nachgedacht : "Wie wär's, wenn Sie Heimbewohner wären?" bzw. "Wie hätten Sie's denn gern?"

